

  [image: image]




  [image: image]




  [image: image] TIROLER AUSSTELLUNGSSTRASSEN




  MAXIMILIAN I.




  Idee und Gesamtkonzeption




 Eva Schubert




  Herausgegeben von




 Alfred Kohler




  [image: image]




  Erste Auflage (1996)




 © Austrian Art Service (Text und Bilder)




 © Edizioni Charta, Mailand




  Zweite Auflage (2016, eBook)




 © Museum With No Frontiers / Museum Ohne Grenzen, Wien




 ISBN 978-3-902966-03-2




  Weiters als eBook erhältlich:




 Tiroler Ausstellungsstrassen




 Die Gotik: ISBN 978-3-902966-01-8




 Barock & Rokoko: ISBN 978-3-902966-02-5




  Die gedruckte Fassung aller Tiroler Ausstellungsstrassen-Kataloge ist beim Tyrolia-Verlag




 erhältlich und kann über jede Buchhandlung bezogen werden.




 Die Gotik: ISBN 978-3-7022-2259-8




 Il Gotico, versione italiana: ISBN 978-3-7022-2262-8




 Barock & Rokoko: ISBN 978-3-7022-2260-4




 Maximilian I: ISBN 978-3-7022-2261-1




  

            	Die Tiroler Ausstellungsstraßen sind Teil des Programmes



    	[image: image]










  




  Tiroler Ausstellungsstraßein: Maximilian I.




  Tirol Werbung




  Land Tirol, Kulturabteilung




  mit Unterstützung von




  Tourismusverband




  Innsbruck-Igls




  Stadt Innsbruck, Kulturamt




  und




  Bundesministerium für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten




  sowie in Zusammenarbeit mit




 der Osttirol Werbung




 und den Gemeinden




 und Tourismusverbänden




 der Ausstellungsstraßen




  Offizieller Sponsor




 Tiroler Sparkassen




  Durchführung




 Austrian Art Service




  Wissenschaftliche Leitung




  Kommissär




 Alfred Kohler




  Wissenschaftlicher Beirat




 Gert Ammann, Herta Arnold-Öttl,




 Franz Caramelle, Eleonore Gürtler,




 Meinrad Pizzinini




  Wissenschaftliche Assistenz




 Matthias Rettenwander




  Dramaturgische Konzeption




 Saverio Capozzi




  Katalog




  Herausgeber




 Alfred Kohler




  Katalogbeiträge




  Gert Ammann, Herta Arnold-Öttl,




 Alfred Auer, Franz Caramelle,




 Laura Dal Prà, Eleonore Gürtler,




 Alfred Kohler, Lukas Madersbacher,




 Gabriele Neumann, Meinrad Pizzinini,




 Claudia Sporer-Heis,




 Matthias Rettenwander, Veronika Sandbichler,




 Helmut Stampfer, Johannes Streif




  Technische Angaben und Naturoptionen




 Martina Neumair




  Photographie




 Bernhard Aichner




  Planskizzen der Routen




 Bernhard Wölfler




  Verlag




  Edizioni Charta, Mailand




  Graphische Gestaltung und Layout




 Gabriele Nason




  Redaktionelle Koordination




 Sabina Cortese




  Redaktion




  Ready made, Mailand




 Martina Neumair, Innsbruck




  Herstellung




  Amilcare Pizzi Arti grafiche, Cinisello Balsamo, Mailand




  Visuelle Kommunikation




  Gesamtkonzept




 Eva Schubert




  Graphik & Design




 Studio Micheli, Rom




  Öffentlichkeitsarbeit, Presse




  Pressebüro Innsbruck/Wien




 Martina Neumair




 Ursula Klee




 Monika Scheifinger




  Pressebüro für Italien




  Silvia Palombi Arte & Mostre,




  Mailand




  Adriano Donaggio und Lidia




 Panzeri, Venedig




  Korrespondenten




 Dvora Lewis, London




 Isabelle Meglinky, Paris




 Javier Muñiz, Madrid 




 Babs van Overbeek, Amsterdam




  Ausstellungsstraßen-Sekretariat




  Produktion und Logistik




 Martina Neumair




  Ausstattung




 Susanne Schennach




  Koordination




 Ursula Klee




  Sekretariat




 Michaela Glasowski




  Archiv




  Erika Reininger




  Administration




 Monika Scheifinger




 Monika Rotter




  Geschäftsstelle Lienz




 Ruth Wibmer




 Susanne Idl




  Führungen




 Per Pedes Tirol




  Überarbeitung der praktischen Hinweise und touristischen Angaben für die eBook Ausgabe




 Monika Frenzel




 Per Pedes Tirol, Innsbruck




  

            	
 



    	Zu den Katalogautoren








        	(G.A.)



    	Gert Ammann: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Direktor








        	(H.A.-Ö.)



    	Herta Arnold-Öttl: Tiroler Landesregierung, Kulturabteilung, Leiterin des Kunstkatasters








        	(A.A.)



    	Alfred Auer: Kunsthistorisches Museum, Sammlung Schloß Ambras, Innsbruck, Leiter




 Saverio Capozzi: Rom, Regisseur und Kommunikationspsychologe








        	(F.C.)



    	Franz Caramelle: Bundesdenkmalamt Innsbruck, Landeskonservator für Tirol




 Laura Dal Prà: Autonome Provinz Trient, Kulturabteilung, Amt für Denkmalpflege








        	(E.G.)



    	Eleonore Gürtler: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Kunsthistorikerin








        	(A.K.)



    	Alfred Kohler: Universität Wien, Professor für Neuere Geschichte








        	(L.M.)



    	Lukas Madersbacher: Universität Innsbruck, Assistent am Institut für Kunstgeschichte








        	(G.N.)



    	Gabriele Neumann: Bundesdenkmalamt Innsbruck, Kunsthistorikerin und Rechtsexpertin








        	(M.P.)



    	Meinrad Pizzinini: Tiroler Landeskundliches Museum Zeughaus, Kustos der geschichtlichen Sammlung








        	(M.R.)



    	Matthias Rettenwander: Innsbruck, Historiker








        	(V.S.)



    	Veronika Sandbichler: Kunsthistorisches Museum, Sammlung Schloß Ambras, Innsbruck, Kunsthistorikerin








        	(C.S.-H.)



    	Claudia Sporer-Heis: Tiroler Landeskundliches Museum Zeughaus, Historikerin




 Helmut Stampfer: Autonome Provinz Bozen, Landeskonservator für Südtirol




 Johannes Streif: München, Altgermanist und Historiker










  




  Ausstellungsstraßen sind eine neue Form von Ausstellung, die nicht als temporäres Ereignis in einem Raum stattfinden, sondern als bleibende Infrastruktur in einer bestimmten Region und zu einem bestimmten Thema errichtet werden. Nicht mehr das Kunstwerk wird zum Betrachter gebracht, sondern dem Betrachter die Möglichkeit geboten, das Kunstwerk in seiner originalen landschaftlichen Umgebung und in seinem kulturhistorischen Zusammenhang zu entdecken.




  Der Katalog, den Sie in Händen halten, ist die symbolische Eintrittskarte ins Ausstellungsgelände Tirol: Er weist den Weg, beschreibt die ausgestellten Objekte und enthält zahlreiche praktische Informationen. Eine Planskizze am Beginn jeder Route veranschaulicht Natur und Dichte der vorgesehenen Stationen.




  Im Unterschied zu Die Gotik und Barock & Rokoko, wo in erster Linie geographische Kriterien den Verlauf der Routen vorgaben, hat jede Route der Maximilian-Ausstellungsstraße einen eigenen thematischen Schwerpunkt, der das dramaturgische Konzept und somit die Auswahl und Präsentation der Objekte bestimmt. Über 100 Stationen vermitteln ein lebendiges Bild vom künstlerischen und politischen Wirken des am burgundischen Hof geprägten Kaisers und geben Einblick in das soziale und wirtschaftliche Geschehen in Tirol um 1500. Der Verbundenheit Maximilians mit der Tiroler Landschaft, seiner Leidenschaft für Jagd und Fischerei, ist ebenfalls eine Route gewidmet.




  Mit Maximilian I. wurde die Residenzstadt Innsbruck zur Drehscheibe der dynastischen Politik des Hauses Habsburg und Wirkungsstätte zahlreicher bedeutender Künstler, die im Auftrag des Kaisers an dessen ewiger „Gedechtnus” arbeiteten. Von Innsbruck aus stand Maximilian auch in ständigem Kontakt mit der Reichsstadt Augsburg und plante seine Expansionspolitik in Richtung Süden, vor allem gegen Venedig. Zwei „Fenster” im Katalog bieten die Möglichkeit, diese historische Dimension Tirols nachzuerleben und den Besuch im Norden bis Füssen und Augsburg sowie im Süden über Bozen und Trient bis in die Provinz Verona fortzusetzen.




  Die eigentliche Besonderheit einer herkömmlichen Ausstellung, nämlich das gemeinsame Ausstellen sonst getrennt aufbewahrter Objekte, wurde diesmal virtuell auch innerhalb der Ausstellungsstraße realisiert: Neben photographischen Darstellungen aller Stationen enthält der Katalog zahlreiche Abbildungen von Objekten, die sich nicht vor Ort befinden, deren Betrachtung für das Verständnis einzelner Stationen jedoch von Bedeutung ist.




  Zwei thematische „Fenster” behandeln die großen literarischen Werke, die im Auftrag Maximilians I. entstanden sind sowie die Kunst der Münzprägung in Hall.




  Die Tiroler Ausstellungsstraßen sind das Pilotprojekt des internationalen Ausstellungsstraßen-Programmes Museum ohne Grenzen, dessen Ziel es ist, Europa und den Mittelmeerraum zu einem Museum ohne Grenzen zu machen, das der Besucher nach Regionen und thematischen Programmen bereist.




  Eva Schubert




 Alfred Kohler




  Das Ausstellungsstraßen-Team dankt für die freundliche Unterstützung von:




  Österreich Werbung (Außenstellen Frankfurt, München, Mailand, Zürich)




  Wirtschaftskammer Tirol




  Stadtgemeinde und Tourismusverband Schwaz




  Stadtgemeinde und Tourismusverband Lienz




  Stadtgemeinde und Tourismusverband Matrei i. 0.




  Achensee Schiffahrt TIWAG




  Tiroler Volkskunstmuseum




  Unser besonderer Dank gilt allen Mitarbeitern des Tiroler Landesmuseums Ferdinandeum und von Schloß Bruck in Lienz sowie vor allem den Verantwortlichen und Besitzern der einzelnen Stationen der Ausstellungsstraße.




  Im Zusammenhang mit der Neuauflage als eBook danken wir der Tirol Werbung und dem Innsbruck Tourismus für die Unterstützung von Per Pedes.




  Für die vorliegende eBook Ausgabe wurden alle praktischen Hinweise und touristischen Angaben überarbeitet und aktualisiert. Weiters wurde für die meisten Objekte ein Link „Siehe Karte“ hinzugefügt, der die Lokalisierung auf Google maps ermöglich. Die Beschreibungen der einzelnen Objekte sind unverändert.




  Einige praktische Hinweise




  Die einzelnen Stationen (arabische Nummern) der insgesamt 10 Routen (römische Nummern) sind durch geographische und verkehrstechnische Angaben verbunden; als Ergänzung empfiehlt sich eine Straßenkarte.




  Alle Stationen sind am jeweiligen Objekt vor Ort durch einheitliche Schilder gekennzeichnet und mit der entsprechenden Nummer im Katalog versehen.




  Innerhalb der Routen gibt es Hauptstationen (geschlossene Ensembles) und Nebenstationen (kleinere Bauwerke in reizvoller Lage, weit abgelegene Objekte etc.), die im Katalog durch verschiedene Schriftgrößen unterschieden sind.




  In kursiver Schrift (rot) werden Angaben zu Lage und Anfahrtsmöglichkeit gemacht, in roter Schrift wichtige touristische Hinweise wie Öffnungszeiten, Führungen etc. gegeben. Sie sollten bereits am Vortag studiert werden, um festzustellen, ob eine telefonische Voranmeldung nötig ist, bzw. wo eventuell der Schlüssel für eine Kirche abzuholen ist.




  Die roten Felder im Katalog enthalten Hinweise auf besondere Naturschönheiten, verschiedene Ausflugsmöglichkeiten und lokale Attraktionen.




  Zwischen einzelnen Routen weisen Texte („Fenster”) auf Maximilians internationale Aktivitäten hin.




  Es sollte bedacht werden, daß an Sonn- und Feiertagen in vielen Kirchen Gottesdienste gefeiert werden und währenddessen eine Besichtigung in keinem Fall erlaubt ist.
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  Einleitung
Zu Person, Herrschaft und Politik Maximilians I.




  Alfred Kohler




  Als Maximilian I. 1490 die Herrschaft in Tirol von Erzherzog Sigmund übernahm, hatte er im Alter von 31 Jahren die Hälfte seines Lebens schon hinter sich. Vor allem aber hatte er zuvor in Burgund schon die Höhen und Tiefen fürstlicher Politik durchlebt. Mit Tirol erhielt Maximilian noch zu Lebzeiten seines Vaters ein Herrschaftsgebiet, das ihm die Möglichkeit bot, seine in Burgund gemachten politischen Erfahrungen in den österreichischen Ländern umzusetzen. Es hätte wenig Sinn gemacht, wäre Maximilian weiterhin in Burgund geblieben, wo man schon auf seinen Sohn Philipp den Schönen setzte. Seit Maximilians Wahl zum Römischen König (1486) war seine Herrschaft im Reich und in den habsburgischen Erbländern vorgezeichnet.




  Maximilian hatte 1477 die begehrteste Erbtochter Europas, Maria von Burgund, geheiratet und nach dem Tod seines Schwiegervaters Herzog Karl des Kühnen gegen die Ambitionen Frankreichs verteidigt. Als Maria 1482 überraschend starb, wehrten sich die burgundischen Stände energisch gegen den “landfremden” Maximilian; sie betrachteten seine Politik als Fortführung von Karls des Kühnen kostspieligen Unternehmungen. Ohne den Einsatz Maximilians hätte Frankreich sich wohl ganz Burgunds bemächtigt; so jedoch kam es 1493 zur Teilung. Ohne Burgund wäre das Haus Habsburg kaum zur bedeutendsten europäischen Dynastie aufgestiegen.




  Vorseite




Maximilian, Bianca Maria Sforza und Maria von Burgund, Relief vom Goldenen Dachl, Niklas Türing d.Ä., um 1500, Innsbruck, Ferdinandeum
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  Karl der Kühne, kopie nach Rogier van der Dahlem, Staatlice Museen Preuβischer Kulturbesitz




  Die Erfahrungen in Burgund waren von grundlegender Bedeutung für Maximilians persönliche Entwicklung. In ihnen spiegelt sich auch ganz allgemein die Begegnung zwischen der Mitte und dem Westen Europas wider. Maximilian verglich sein niederländisches Kriegserlebnis gern mit Caesars Gallischem Krieg. Er erlebte hier die politischmilitärischen Höhen und Tiefen: Sieg, Niederlage, Gefangenschaft und die erzwungene Verlobung seiner Tochter Margarethe mit dem französischen König Karl VIII. In Burgund funktionierte das ritterliche Lehensaufgebot noch; das Turnier, die bedeutendste Selbstdarstellung des ritterlichadeligen Kriegshandwerks, erreichte hier seine Spätblute. Der literarische Ausdruck dessen war die burgundische Ritterdichtung, die Maximilian stark beeinflußte, als er später seine autobiographischen Romane wie Theuerdank, Freydal und Weißkunig ausarbeiten ließ. Maximilian orientierte sich zeitlebens an der burgundischen Turniertradition, als exzellenter Turnierkämpfer kämpfte er auch zu Fuß, und nahm sogar an Massenkämpfen teil. Entsprechend war auch seine Vorliebe für Harnische.




  Langenmantelsaal, um 1560, Innsbruck, Weiherburg
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  Im Vergleich zu Österreich muß Maximilian Burgund als ein unglaublich reiches Land erlebt haben: mit blühender Wirtschaft und einer Vielzahl von Städten, reich ausgestatteten Residenzen und einer prächtigen Hofhaltung. Wenn er sich später regelmäßig mit Malern, Grafikern, Dichtern und Musikern umgab, so ging dies ebenfalls auf burgundische Vorbilder zurück. Das gleiche galt für den Einsatz der Künste zur Steigerung des eigenen Ruhms und zur Popularisierung und Propagierung seiner Politik. “Burgundische Weltanschauung und Lebenskultur, burgundisches Bündnisdenken, burgundische Regierungs- und Verwaltungsformen und vor allem burgundischer ‘Militarismus’ beherrschte fortan die politischen Plagen des Königs.” (Wiesflecker) Maximilians künftige politische Orientierung war von der Wachsamkeit gegenüber Frankreich und vom Engagement für ein europaweites, gegen Frankreich gerichtetes Bündnissystem geprägt. England und die spanischen Königreiche wurden für Maximilian zu wichtigen Bündnispartnern. Das waren ganz neue Aktionsbereiche der habsburgischen Politik. Mitte der 80er Jahre des 15. Jhs. kehrte Maximilian aus Burgund zurück, um neue Aufgaben im Heiligen Römischen Reich und insbesondere in den österreichischen Ländern zu übernehmen. Seinem Vater gelang es 1486, Maximilian von den Kurfürsten zum Römischen König wählen zu lassen und damit die Nachfolge seiner Dynastie im Kaisertum zu sichern. Vier Jahre später (1490) trat Maximilian das Tiroler Erbe an. So konnte er wenigstens in einem Teil der habsburgischen Länder zu Lebzeiten seines Vaters die Herrschaft ausüben.




  Kollane des Ordens vom Goldenen Vlies, Wien,
Kunsthistorisches Museum, weltliche Schatzkammer
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  Kunigunde, Entwurf von Hans Leinberger, Guß von Gilg Sesselschreiber, Maximiliangrabmal, Innsbruck, Hofkirche
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  Die Übernahme der Herrschaft in Tirol durch seine Linie hatte Kaiser Friedrich III. länger angestrebt, insbesondere als zeitweise die Gefahr bestand, daß sein Vetter Sigmund Tirol an die bayerischen Herzöge vererben oder verkaufen könnte. Das hatte das Mißtrauen und den Widerstand bei den Tiroler Landständen, der schon wegen der verschwenderischen Politik Sigmunds bestand, noch gesteigert. Mit Argwohn hatte der Kaiser die gegen seinen Willen von Sigmund vermittelte Verheiratung seiner Tochter Kunigunde mit Herzog Albrecht IV. von Bayern betrachtet, die 1487 in Innsbruck stattfand und Bayern eine Anwartschaft auf Tirol eröffnete. Maximilian trat damals gegen die bayerische Politik nicht auf, erst drei Jahre später nützte er in Absprache mit seinem Vater den Dauerkonflikt zwischen den Tiroler Ständen und Erzherzog Sigmund in raffinierter Weise, indem er in Innsbruck erschien und in Absprache mit den Ständen und mit Unterstützung einiger Räte, unter ihnen Waldauf von Waldenstein und Paul von Liechtenstein, Sigmund durch große Pensionsversprechen und die Absichtserklärung, seine etwa vierzig unehelichen Kinder zu versorgen, zum Verzicht auf die Herrschaft in Tirol bewog. Am 16. März 1490 übernahm Maximilian die Regierung, zumal sein Vater für seine Person verzichtete. Somit entschied sich in Tirol der Fortbestand der Einheit des habsburgischen Besitzes anstelle einer engeren herrschaftsrechtlichen Verbindung zwischen Tirol und Bayern.




  Zirl, Burg Martinsbreg
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  Tirol avancierte sehr rasch zum Mittelpunkt von Maximilians österreichischer Herrschaft, es sollte seine zentrale Funktion auch nach 1493 behalten, als Maximilian seinem Vater in allen österreichischen Herrschaftsgebieten und im Reich als Kaiser nachfolgte. Es war Tirols Westlage im Rahmen der österreichischen Länder und seine Brückenfunktion zwischen den oberdeutschen und den reichsitalienischen Gebieten, die Maximilians politischen Ambitionen entgegenkam. Von hier aus ließ sich sowohl Reichspolitik auf den Reichstagen (in den Reichsstädten wie Augsburg, Worms, Lindau, Konstanz etc.) als auch traditionelle, mittelalterliche Kaiserpolitik in Italien betreiben. Mit Tirol übernahm Maximilian ein Land, das sich zwar mit dem reichen Burgund nicht vergleichen konnte, das aber in vieler Hinsicht günstige wirtschaftliche Voraussetzungen bot. So war es nur konsequent, daß Maximilian die Innsbrucker Residenz ausbaute, die Burgen im Land revitalisierte, Tirols Bergbau und Münze förderte und eine beachtliche Rüstungsindustrie aufbaute. In der Tat wurde Innsbruck neben Augsburg zum liebsten und häufigsten Aufenthaltsort Maximilians und seines wandernden Hofes, zur Hauptstadt seiner Länder und des Reiches, auch mit den entsprechenden Regierungs- und Verwaltungsbehörden. Hier errichtete er, orientiert am burgundischen Vorbild, eine für alle österreichischen Länder zuständige Zentralverwaltung (Regierung und Kammer), der auch die Wiener Behörden unterstellt waren. Auf diese Weise schuf Maximilian zwei länderübergreifende, die Stände konkurrenzierende und kontrollierende Verwaltungseinheiten für seine westliche, “oberösterreichische” Ländergruppe, und seine östlichen Gebiete, die “niederösterreichische” Ländergruppe. Mit diesen Reformen versuchte Maximilian nicht nur seine Herrschaft zu steigern, sondern es gelang ihm auch die Zusammenfassung der Finanzverwaltung. Einzelne Personen seines “Teams” boten sich hierbei besonders an wie der Unternehmer Georg Gossembrot, der Faktor der Hofkammer Blasius Hölzl oder Maximilians Hofkanzler Zyprian von Sernthein. So sehr Maximilian die Regierungsgeschäfte am liebsten persönlich erledigte, so sehr war er auf seine engeren Berater und Hofbeamten angewiesen. Ihnen boten sich enorme Aufstiegschancen. Tirol wurde für Maximilian auch zum Refugium und Erholungsgebiet. Hier jagte er Gemsen und Steinböcke, oder er fischte. Am bekanntesten sind in diesem Zusammenhang bis heute die Martinswand und der Achensee geblieben. Die Jagd wurde auch als ein Bereich der höfischen Repräsentation und der fürstlichadeligen Lustbarkeit betrachtet, und die aus Burgund stammenden Schau- und Parforcejagden haben wohl sehr dazu beigetragen. Auch zahlreiche Burgen seiner Vorgänger, vor allem Erzherzog Sigmunds, revitalisierte Maximilian, so die Weiherburg in Innsbruck, Burg Martinsberg, Burg Berneck im Kaunertal oder Burg Heinfels in Osttirol. Diese Art von “Landespräsenz” garantiert die bis heute anhaltende Popularität Maximilians in Tirol.




  Reutte, Plansee
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  Fischfang auf der Lange Wiese bei Völs, Jörg Kölderer, 1500, Jagd- und Fischereibuch, Innsbuch, Universitätsbibliothek
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  Krebsfang an der Lienzer Klause, Jörg Kölderer, 1500, Jagd- und Fischereibuch, Innsbruck, Universitätsbibliothek




  Wie sehr Maximilian sich um das Land Tirol kümmerte, zeigt die Tatsache, daß er keine Gelegenheit verstreichen ließ, um die Vergrößerung und Arrondierung der Grafschaft zu betreiben. So gliederte er nach der Beerbung der Görzer Grafen (1500) das görzische Pustertal samt Lienz Tirol ein. Im bayerischpfälzischen Erbfolgekrieg nützte er seine Position als Reichsoberhaupt dazu, sich an der Aufteilung des Wittelsbacher Erbes zu beteiligen. Auf diese Weise kamen die bayerischen Unterinntaler Gerichte Rattenberg, Kitzbühel und Kufstein 1504 an Tirol. Schließlich gelangten nach den Venezianerkriegen (1508-1516) die Gebiete von Cortina, Rovereto, Ala und Riva noch hinzu.




  Tirol erfüllte aber auch eine zentrale Funktion für den militärischen Bedarf. Maximilian errichtete Waffenarsenale, wie das prominente Beispiel des Zeughauses in Innsbruck zeigt, ebenso eine Hofplattnerei, die Konrad Seusenhofer leitete. Sie erzeugte auch jene modischen Prunkharnische, die Maximilian gerne zu festlichen Anlässen trug. Sein besonderes Interesse galt dem Festungsbau an den Grenzen Tirols, wie der Finstermünz, der Lienzer Klause oder dem Umbau der Festung Kufstein nach 1505.




  Kanone, Innsbruck, Zeughaus
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  Maximilian förderte die moderne Kriegstechnik, indem er sowohl der Infanterie (Landsknechte) als auch der Artillerie (zur Belagerung von Festungen) große Bedeutung zumaß. Die Apostrophierungen Maximilians als “Vater der Landsknechte”, “letzter Ritter” und “erster Kanonier”, sind dem militärischen Bereich entnommen. In der Tat bedeutete dem Kaiser das Kriegshandwerk sehr viel. Taktisch setzte Maximilian auf Überraschung und Schnelligkeit, deshalb lag ihm so sehr am Zusammenwirken aller Waffengattungen. Er förderte die Landsknechte als neuartige Infanterie und half die Gegensätze zur traditionellerweise vom Adel beherrschten Reiterei zu überwinden. Maximilian nahm seine Rolle als Heerführer und kaiserlicher Kriegsherr sehr ernst.




  Maximilian in der Hofplattnerei, Hans Burgkmair, 1514-19, Weiβkunig, Innsbruck, Universitätsbibliothek
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  Maximilian war auch als Römischer König und später als Kaiser auf die Ressourcen seiner österreichischen Länder angewiesen. Sie reichten für eine auf ganz Europa gerichtete Politik allerdings bei weitem nicht aus. Daraus erklärt sich auch die oft prekäre politische Situation des Römischen Königs auf den Reichstagen und in Italien. Der Spott der Venezianer über den stets mittellosen und damit machtlosen Maximilian war sprichwörtlich. In der Tat finanzierte Maximilian seine Kriege vor allem mit den Einnahmen aus den Tiroler Bergwerken. Darüber hinaus haben auch die übrigen österreichischen Länder zur Finanzierung der Politik Maximilians beigetragen. Maximilian war gezwungen, einen Großteil des Kammergutes, der Schlösser, Herrschaften, Maut- und Zollrechte an Geldgeber zu verpfänden, vor allem mußte er die Bergwerke den Fuggern und anderen Firmen gegen Anleihen zur Nutzung überlassen. So verwundert es nicht, wenn am Ende der Regierung Maximilians ein beträchtlicher, bis dahin nicht gekannter Schuldenberg die österreichischen Länder an den Rand des Staatsbankrotts brachte.




  Bianca Maria Sforza, Bernd Strigel, 1505-10, Innsbruck, Ferdinandeum
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  Es ist wohl kein Zufall, daß am Beginn der Italienpolitik Maximilians als Römischer König die Eheschließung mit Bianca Maria Sforza steht. Ihr Onkel Lodovico il Moro sollte als Herzog von Mailand gemeinsam mit Maximilian gegen die französischen Positionen in Italien vorgehen. In politischer Hinsicht erwartete Maximilian die Sicherung Mailands vor dem französischen Zugriff; außerdem dachte er Mailand eine wichtige Position in seiner Italienpolitik zu. In der Tat sollte dem Herzogtum in Oberitalien, ähnlich wie Neapel in Süditalien, eine Schlüsselposition im Ringen um Italien zwischen dem die Hegemonie anstrebendem Kaiser und Frankreich zukommen. In finanzieller Hinsicht glaubte Maximilian sich sanieren zu können, wenn er die angeblich teuerste Braut Europas heiratete. Die Mitgift betrug allein an Bargeld 400.000 Gulden. Hinzu kam eine Ausstattung von 40.000 Golddukaten. 1493 wurde die Ehe prokuratorisch geschlossen, im März 1494 heiratete man in Hall und Innsbruck. Schon vor der Vermählung wurden Maximilian 100.000 Gulden ausbezahlt, eine weitere Summe in der gleichen Höhe ein Jahr später. Doch halfen Maximilian diese Beträge nur in den nächsten Jahren über die ärgste Finanzmisere hinweg, die durch den akuten Geldmangel für Hofhaltung und Krieg geprägt war. Persönlich sollte sich diese Ehe als Fehlschlag erweisen. Schon 1498 tauchte das Gerücht der Scheidung auf, nachdem Maximilian sich von seiner Gattin auch in der Öffentlichkeit immer mehr abgewendet hatte. Bianca Maria starb 1511 und wurde im Kloster Stams begraben.




  Auch in politischer Hinsicht erwies sich die Ehe mit Bianca Maria Sforza keinesfalls als Garantie für eine dauerhafte politische Partnerschaft zwischen Maximilian und Herzog Lodovico, die gegen Frankreich gerichtet war. Denn der Herzog von Mailand gab beim raschen Kriegszug des französischen Königs Karls VIII. (1494/95), so wie die meisten Fürsten Italiens, dem französischen Druck nach, um dann später wieder an die Seite Maximilians zurückzukehren.




  Maximilian hat Italien als Schlüssel seiner Königs- bzw. Kaiserherrschaft und der damit erwarteten Vormachtstellung in Europa betrachtet. Diese konfliktreiche Politik kann als Fortsetzung des französischhabsburgischen Kampfes um Burgund gesehen werden; denn der Friede von Senlis (1493), der Burgund aufteilte, gab dem französischen König freie Hand für eine weitausgreifende Außenpolitik in Italien. Die politische Situation war hier allerdings vielschichtiger. Die Gegensätze innerhalb Italiens wurden von Maximilian, Frankreich und den spanischen Königen bestimmt; denn die italienische Staatenwelt funktionierte per se seit 1494 nicht mehr, d.h. ohne die Mitwirkung der genannten Mächte ließ sich in Italien fortan kein Konflikt mehr lösen. Als König Karl VIII. von Frankreich 1494 seinen Kriegszug nach Neapel begann, löste er langfristige Veränderungen in den internationalen Beziehungen Europas aus.




  Bianca Maria Sforza, Andreas Thamasch, 1681-84, Stams, Stiftskirche, Fürstengruft
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  Siegelkapsel von Bianca Maria Sforza, Innsbruck, Maximilianeum
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  Der erste Italienfeldzug Maximilians (1495/96) an der Spitze der gegen Frankreich gerichteten Heiligen Liga von Venedig stand am Beginn der zur Wahrung bzw. Wiederherstellung der Reichsrechte in Italien geführten Kaiserpolitik, doch war er aus Geldmangel und wegen der politischen Zurückhaltung der Ligaverbündeten zum Scheitern verurteilt. Die in Venedig am 31. März 1495 abgeschlossene Heilige Liga vereinte die Gegner Frankreichs auf dem italienischen Kriegsschauplatz: die Könige Spaniens, Maximilian, Lodovico il Moro und die Republik Venedig. Wohl hatten die Bündnispartner im französischen König einen gemeinsamen Feind, doch waren ihre Ziele verschieden: Maximilian suchte den französischen König auf der Rückfahrt nach Frankreich abzufangen und damit Frankreich aus Italien zu verbannen, um seine eigene Position in Italien zu stärken. Spanien ging es um die Sicherung der aragonesischen Interessen in Süditalien, d.h. um den Besitz des Königreiches Neapel. Venedig agierte bewußt defensiv, um den Wechsel vom französischen zum habsburgischen Hegemonialismus in Italien zu verhindern. Wenn der französische König schließlich unbehelligt nach Frankreich zurückkehren konnte, so war dies ein Ausdruck der Interessenskollisionen innerhalb der Heiligen Liga. Während die spanische Herrschaft in Neapel in den nächsten Jahren stabilisiert wurde und die französischen Angriffe abgewehrt werden konnten, kam Oberitalien nicht zur Ruhe. Ein Ausdruck der unsicheren Machtverhältnisse ist die wechselhafte Bündnispolitik Mailands und Venedigs. So schloß Lodovico il Moro, nachdem er sein Nahziel, die Investitur des Herzogtums durch Maximilian, erreicht hatte, mit Karl VIII. den Frieden von Vercelli (Oktober 1495). Langfristig betrachtet, konnte sich die Republik Venedig sowohl gegen Maximilian, als auch gegen den französischen König und den Papst behaupten.
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